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«Dank dem Glauben 
habe ich Ruhe und Kraft 

gefunden.»
Jeannette Eschbach-Schneider 

Jeannette Eschbach-Schneider (63) war ein fröhliches Kind. Dies änderte 
sich jedoch in ihrer Jugend. Die Familie zerbrach und Jeannette rutschte 
in die Drogenabhängigkeit. Erst nach vielen Tiefschlägen fand sie mit-
hilfe der Heilsarmee und ihrem neu gefundenen Glauben den Weg in ein 
stabiles Leben.

«Ich erinnere mich nicht mehr an vieles aus meiner Kindheit. Was ich aber noch 
weiss, ist, dass ich ein fröhliches Kind war. Zu meinen drei Geschwistern hatte 
ich ein sehr inniges Verhältnis. Bald jedoch wurde die Beziehung zwischen mei-
nen Eltern schlechter. Den angestauten Zorn liess unsere Mutter dann meistens 
mit dem Teppichklopfer an uns Kindern aus.

Abstieg in die Drogenhölle

Um der belastenden Situation zu entfliehen, 
trat ich nach dem Schulabschluss für ein 
Jahr eine Stelle als ‹Mädchen für alles› in ei-
ner Gaststätte im Appenzellerland an. 
Hauptsache weg von zu Hause und frei. Als 
ich wieder daheim war, musste ich feststel-
len, dass sich das Verhältnis meiner Eltern 
zusehends verschlechterte. Bald verging 
kein Tag mehr ohne lautstarke Auseinan-
dersetzungen. Ich hielt es nicht mehr aus 
und zog zu meinem Bruder. Aus Neugier 
nahm ich hier zum ersten Mal Heroin. 
Meine Ängste verschwanden und ich 
fühlte mich gut. Schnell war ich von  
diesem Gefühl abhängig und das Gift 
wurde zu meinem Lebensinhalt. Es folg-
ten weitere Drogenexperimente. Mit mir ging es deutlich berg-
ab. Ich konnte nicht mehr arbeiten, brauchte jedoch dringend Geld, um ‹Stoff› zu 
besorgen. Die Schulden häuften sich und am Schluss schreckte ich auch vor 
Diebstahl nicht zurück. 

Dann wurde ich durch eine flüchtige Bekanntschaft schwanger. Während der 
Schwangerschaft nahm ich keine Drogen, denn ich wollte ein gesundes Kind 
gebären. Kurz vor Weihnachten erblickte mein süsser Junge das Licht der Welt. 
In diesem Moment war ich glücklich. Kaum Zu Hause holten mich jedoch meine 
Ängste und Probleme wieder ein. Abermals suchte ich Trost im Gift. 

Eine erste Wende

Mit 23 Jahren wagte ich einen ersten Versuch, von den Drogen loszukommen. 
Meinen Sohn konnte ich nicht in die Entzugsklinik mitnehmen. Er wurde in ein 
Kinderheim der Heilsarmee gebracht. Ich hatte schreckliche Sehnsucht nach 
ihm. Nach fünf Wochen Klinikaufenthalt hielt ich es nicht mehr aus. Schnell fiel 
ich zurück in mein altes Leben. Was mir blieb, war der wöchentliche Besuch im 
Kinderheim. Diese Samstage waren für mich die schönsten Tage der Woche!

Eines Tages wollte ich per Autostopp weg aus der Stadt. Der Mann, der mich 
mitnahm, entpuppte sich als Offizier der Heilsarmee. Seine Familie nahm mich 
liebevoll auf. Sie waren entschlossen, mich vom Gift wegzubekommen und frag-
ten, ob ich bereit wäre, zu einer Heilsarmee-Familie in die Berge zu fahren. Ich 
willigte ein, floh aber nach drei Tagen zurück in mein altes Leben.

Ein Samen der Hoffnung

Der kurze Aufenthalt bei diesen zwei Heilsarmee-Familien zeigte mir aber, dass 
das Leben auch anders sein könnte. Mit ihrer Hilfsbereitschaft und ihrem freund-
lichen Wesen legten sie den Samen einer leisen Hoffnung in meine Seele. Es 
brauchte aber noch weitere Tiefpunkte, bis ich bereit war, mein Leben wirklich zu 
ändern. Eines Tages erkannte ich meinen verkommenen Zustand. Ausgemergelt 
und geschwächt begab ich mich zu ‹meiner› Familie in die Berge.

Der Neuanfang war sehr hart. Ich hatte äusserst Mühe, mich den Menschen 
und den Umständen anzupassen. Ich enttäuschte die Menschen um mich herum 
immer wieder. Durch die grosse Traurigkeit darüber dämmerte es mir jedoch, 
wie sehr sich die Menschen um mich sorgten und wie selbstlos sie mich lieb-
ten. Bis anhin kannte ich das nicht. In mir erwachte der Wunsch, mich für all die 
Freundlichkeiten dankbar zu erweisen und die mir entgegengebrachte Liebe zu 
erwidern. 

Ein neues Leben

Dank der Heilsarmee habe ich zu Jesus gefunden. Mein Leben sah nun ganz 
anders aus. Ich fand einen Arbeitsplatz in einer Schreinerei. 1982 entschied ich 
mich, Soldatin bei der Heilsarmee zu werden und seit 1985 bin ich schuldenfrei. 
Zwischenzeitlich wohnte ich in meiner eigenen Wohnung. Wenn ich frei hatte, 
konnte ich meinen Sohn zu mir nehmen. Mittlerweile bin ich glücklich verheiratet 
und arbeite als Freiwillige im Open Heart der Heilsarmee in Zürich. Mein neues 
Leben verlief nicht ohne Rückfälle. Doch diese wurden seltener und ich ging aus 
jeder Prüfung gestärkt hervor. Ich kann Jesus und der Heilsarmee nicht genug 
danken für das neue, wunderbare Leben, das sie mir geschenkt haben.» 

Jeannette



Das Heilsarmee-Motto «Suppe, Seife, Seelenheil» wird im Open Heart Zürich prak-
tisch gelebt. Montag bis Donnerstag von 14:00 bis 17:00 Uhr findet das Open Crea 
statt. Ein Aktivitätsprogramm für Menschen mit Suchtkrankheit/Suchthintergrund. 
Zudem besteht die Möglichkeit zu duschen. Wer danach etwas essen will, ist 
herzlich eingeladen. Am Freitag und Samstag werden nach Vereinbarung auch 

Beratungstermine angeboten.  Ob Suchtproblem oder Obdachlosigkeit – im Open 
Heart soll und darf jede und jeder sein, wie sie oder er ist – eben einfach Mensch. 
Das Open Heart-Team setzt sich mit viel Engagement für die Anliegen von Men-
schen von der Strasse ein. Hier finden sie ein offenes Ohr und Gesellschaft und 
können für einen Moment die Strapazen ihres Alltags vergessen.

heilsarmee.ch/openheart

Open Heart – einfach Mensch sein

Suppe, Seife, Seelenheil. So hilft die Heilsarmee mit Ihrer Hilfe:
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Offene Ohren 

Alles beginnt mit einer ein-
fühlsamen Person, die sich 
eines hilfesuchenden Men-
schen annimmt. Darum 
bieten wir für Menschen in 
Not 27 soziale Angebote und 
empfangen sie in unseren  
54 Heilsarmee-Gemeinden 
mit offenen Armen und 
Ohren.

Freie Betten 

Wer den Boden unter den 
Füssen verloren hat, hat 
oftmals auch kein Zuhause 
mehr. In insgesamt 11 Wohn-
heimen, 4 Alters- und  
Pflegeheimen und 7 Passan-
tenheimen bieten wir jede 
Nacht heimatlosen  Menschen 
ein Obdach. Zusätzlich führen 
wir noch 5 Kinderheime und 
Krippen. 
 

Gedeckte Tische 

Oft ist das Problem eines 
hilfesuchenden Menschen 
ganz profan. Er oder sie 
hungert nach Essen oder 
nach ein bisschen Gesell-
schaft. Darum laden wir gern 
zu Tisch. Zum Beispiel bei 
unseren diversen Mittags-
tischen für Jung und Alt oder 
den Weihnachtsfeiern. 

Tröstende Worte 

Unser Tun ist geprägt durch 
unsere Beziehung zu Gott. 
Darum bringen wir die  
Menschen mit Jesus Christus 
in Berührung. Zum Beispiel 
während der Gottesdienste
mit knapp 85’000 Besuchern, 
die jeden Sonntag in unseren 
Heilsarmee-Gemeinden 
stattfinden.


